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=Zeitschrif t zu KuLtur t, Kunst Auch in Eeutseh[and
und Österreich erhätttich

Menschenskind!
Wir erkennen uns in unseren Eltern res-
pektive Kindern wieder.

Mit Fockeln gegen die Kätte
ln Wirktichkeit gegen die Notur - sieht ober
ous wle ein Mohnmol für Corono-Tote.

It's the codes, stupid
Wir ol[-^ brouchen öffentlich finonzierte und
tronsporente Dotensötze.

Louis Lewondowski (1821-189a)
Seine Kunst schuf eine Symbiose zwischen
jüd scher Trodltion und deutscher Romontlk.

Dos Beuys'sche Motto
«Jo, jetzt brechen wir hier den Scheiss ob»
ist setbst ein bedeutendes Kunstwerk,

Heim für obsolete Medien
Oft wird die ursprungliche Funktion geopfert,
um die Technoiogie sichtbor zu mochen.
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Ein Blick hinter die Kulissen:
Ensors und Picassos Maskeraden

Das Werk des Malers und Zeich-

ners James Ensor (geb. 1860 in Ost-

ende, Belgien, gest. 1949 ebd.) ist
in der Schweiz selten zu sehen. Der

Kurator der Winterthurer Kunst-

museums, David Schmidhauser, hat

mit der Gegenüberstellung vor allem
grafischer Arbeiten dieses Künstlers

und Pablo Picassos (geb. 1881 in
Mälaga, Spanien, gest. 1973 in Mou-
gins, Frankreich) ein Seherlebnis

geschaffen, das in dieser Art erst-

malig ist. Nicht nur eine Generation,

sondem alles Künstlerische und

Mensctrliche trennt diese beiden

Meister. Die Klammer und Brücke,

die Schmidhauser für diese Schau

gewätrlt hat, nämlich die Maskerade,

erzätrlt von etwas Grundsätzlichem

des künstlerischen Seins: der Selbst-

befragung unter dem Schutz einer
Maske und deren Inszenierung. Sei

es das Thema des Zirkus im Früh-

werk Picassos oder jenes des Kame-

vals im Werk Ensors - es geht bei-

den um die Befragung der Identität
des Trägers einer Maske oder eines

Kostüms. Picassos Blick hinter die

Kulissen eines Zirkus enthüllt eine

ganz andere Welt als jene, die der

Besucher in der Manege erfdhrt, Es

sind oh melancholische Gestalten,

die sich hinter einem Gaukler oder

Harlekin verbergen. Auch ist ihr Le-

ben keine Zirkusnummer, sondem

besteht aus uns bekannten Freuden,

Leiden und Glücksgefütrlen. Die

Ausstellung zeigt die ersten druck-
grafischen Arbeiten von Picasso,

die <<Akrobaten» (1905, Kaitnadel)

und sein druckgrafisches Spätwerk
«347 Suite» (1968, Radierungen).

AIs formale kuratorische Raum-

klammem dienen zwei Bronzen Pi-

cassos: eine seiner ersten Bronzen

des «Harlekin» (1905, Bronzeguss)

und der «Kopf eines Picadors mit
gebrochener Nase» (1903, Bronze).
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Von Nana Pernod

Beide Werke sind vor einer poppigen, pinkfarbenen
Trennwand aufgestellt und markieren den Anfang res-

pektive das Ende des Ausstellungsparcours, wohinge-

gen die weiteren Trennwände mit einem warmen Dun-

kelgrau eingef,ärbt sind. Beide Bronzen und die ausge

stellten Grafiken Picassos befragen das Leben hinter
einer Maske oder einem Kostüm. Vor allem die Bronze

des Picadors mit der gebrochenen Nase zeigt ein von
Picasso selten aufgenommenes Thema des Unschönen,

Unvollkommenen und Entstellten. Die Ausstellung ist
aber vor allem eine Würdigung des Werkes des belgi-
schen Künstlers Ensor. Er selbst nannte sich «Maler der

Masken». Dem Übemamen wird er durch sein Werk ge-

recht. Seinen Geburtsort, Ostende, verlässt er zeitlebens

nur ftir einen kurzen Aufenthalt an der Akademie der

Künste in Brüssel. Von Masken und allerlei exotischen

Gegenständen ist er seit seiner Kindheit im Souvenir-

laden seiner Eltem umgeben. Auch der Karneval in Ost-

ende bleibt zeitlebens sein Thema. Die Vielzahl der aus-

gestellten Grafiken des belgischen Künstlers lassen die

Besucher in dessen Kosmos eintauchen und eins wer-
den mit den maskierten Gestalten. Für Ensor hatten der

Kameval oder die Maske nichts Einfaches, nichts nur
Lustiges an sich: Sie waren Sinnbild für das Wesen des

Menschen, wie er es begriff. Seine Weltsicht war die

einer maskierten Menschenmasse, die in ihrem kollek-

tiven Wahn zur Fratze geworden ist. Kein individuel-
Ies Sein war hier mehr möglich, mitlaufen Pflicht. Aus

diesen Massenbewegungen ging Ungutes hervor. Ensor

flihrte den Menschen vor, dass jeder eine Maske trägt
und unter dieser Maske zu einem anderen, nicht indivi-
duellen Menschen mit eigener ldentität, aber zu einem

unkennbaren Massenwesen wird. Seine Grafiken zeigen

auch bekannte, aber maskiert schwer zu erkennende Ge-

stalten des öffentlichen Lebens, die er so kritisch hinter-
sann. Damit war er ein wachsamer künstlerischer Zeit-
zeuge, der seine Zeit auch sehr genau porträtierte. Sein

füihes Hauptwerk «Die Kathedrale» (1886, Radierung)

führt die Masse, das Militärische und das Unfertige dank

der Technik minuziös vor. Sein Verhältnis zur Religion

- er war Atheist - wird in verschiedenen Grafiken deut-

Iich. Auch hier rückt die Verldeidung ins Zentrum und

wirft so die Frage auf, welches Leben sich hinter der

religiösen «Fassade>> abspielt. Das versinnbildlicht das

Werk <<Der Einzug Christi in Brüssel» (1898, Kupferra-

dierun$, bei dem man unter den Maskierten den Hei-
Iand erst finden muss. Alles Leben ist Maske. Auch der

Tod gesellt sich als Maske unter die Lebenden im Werk

<<Die Masken und der Tod» (1898,

Aquarell und Gouache auf Papier).

Der Tod wird hier verewigt als die

letzte Maske, die der Mensch trägt.

Der Einzug der Totenköpfe ins Werk
Ensors hat autobiografische Züge:

Einerseits verarbeitet der Künstler

so die Todesfälle in seiner familiären
Umgebung und anderseits hinter-
fragt er auf humorvolle Weise sei

nen baldigen eigenen Tod. Dochwar
Ensor mehr als nur der Maler der

Masken. Sein Gemdlde <<Der Tam-

bourmajo» 0925-29, Ö1 auf Lein-

wand) zeigt unauffällig seine frühe
Modemität Sein Pinselduktus und

das Unfertige sowie sein Umgang

mit der Idee der Maskerade machten

dieses und andere Werke des Künst-

lers zum Vorbild für die späteren

Surrealisten. Die mehr als B0 ausge-

stellten vor allem grafischen Werke

aus Eigenbeständen und Leihgaben

der Kunstmuseen von St. Gallen und

Basel auferlegen dem Besucher ei-

nen langsamen Ausstellungsbesuch,

der aber vor dem einzelnen Werk
durch das Studium der Details umso

reicher ausfällt. Das grossformatige
Foto des älteren Picasso am Strand

mit der umgekehrt aufgesetzten
Maske eines Minotaurus Kopfes

Iässt, wie auch andere Werke die-

ser Ausstellung, ein Schmunzeln

zu. Die Ernsthaftigkeit der Befra-

gung der Maske als sinnbildliches
Element des Menschseins und

humorvolle Kritik an ebendiesem

Zug der Menschlichkeit macht die

Ausstellung zum erkenntnisrei
chen Erlebnis.

Bi)d: lames Ensor, Ddmons m e turlupinont /
Ddmonen, die nich qualen, 1895, Farblitho
grttf ie, Blattmass: 62,5 x 49,2 cm - BjJdmoss:

53,3 r 37 cm; Kursr Muscum \{interthur,
Srrfrung Oslor Rcinhorr
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